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Schwerpunktthema

Abschied vom Leben

Lebensende

Man kann sich auf das Sterben vorbereiten. 
Auch wenn es uns schwer fällt, können wir 
darüber sprechen. Oft sind es nahe Ange-
hörige und Freunde, die von uns gehen und 
uns an das Thema erinnern. Viele prak-
tische Dinge können es den Angehörigen 
erleichtern, einen Sterbenden zu begleiten. 
Sehr sinnvoll ist das Verfassen einer Patien-
tenverfügung. Was passiert, wenn es dem 
Ende zugeht, welche medizinische Maß-

nahmen sollen ergriffen werden, sind dabei 
wichtige Fragen. In einer Vorsorgevollmacht 
sollte vereinbart werden, welche Angehöri-
gen die Dinge regeln sollen. Sinnvoll ist 
auch die Anlage einer Katastrophenmappe, 
gerade auch für jüngere Menschen. In die-
ser Katatastrophenmappe wird alles hinter-
legt, was berufliche und finanzielle Dinge 
sowie Eigentumsfragen betrifft.

Begleitung von Sterbenden
Aber wie gehen wir mit dem Sterben um? 
In meiner langen Praxis war ich schon bei 

vielen Sterbenden dabei. Besonders beein-
druckt war ich, als Freunde und Familie ei-
nen Sterbenden über Tage begleiteten. Er 
war nicht alleine und wurde getragen vom 
Mut und den Tränen seiner Nächsten. Die 
meisten erleben es als großes Geschenk, 
bei ihren Angehörigen dabei sein zu kön-
nen, wenn sie sterben. Manche Menschen  
wollen aber alleine sein beim Sterben. Sie 
sterben dann, wenn jemand das Zimmer 

verlässt oder nach einer langen Nacht kurz 
nach Hause geht. Sterbende brauchen of-
fenbar auch manchmal den Raum, dieses 
Leben alleine loslassen zu können.

Trauer und Erleichterung
Die großen Dinge des Lebens sind die Ab-
schiede. Auch der Tod gehört dazu. Wir 
werden überwältigt von unserer Trauer, 
können es nicht fassen, dass jemand nicht 
mehr da ist. Und oft mischt sich in dieses 
Gefühl des Trauerns auch ein anderes Ge-
fühl - die Erleichterung. Auch dieses Gefühl 

gehört dazu, dass es jemand geschafft hat, 
dass die Schmerzen zu Ende sind, dass das  
lange Leiden vorbei ist und jemand seinen 
Frieden gefunden hat.

Abschied nehmen
Verloren ging in den letzten Jahrzehnten 
eine Kultur des Abschieds. Was tun, wenn  
jemand tot ist? Viele sind der Meinung, dass  
sofort ein Bestattungsinstitut gerufen werden 
muss. Andere wollen nicht mit einem Toten 
im Hause sein und manche haben Angst, 
dass sich der Körper zersetzt. Die Rede ist 
vom Leichengift, das es gar nicht gibt. Aber 
warum lassen wir uns nicht Zeit, Abschied 
zu nehmen? In einer Umfrage gaben Be-
statter an, dass kaum ein Prozent aller Ver-
storbenen länger als ein paar Stunden im 
Hause verbleibt. Nach der Bestattungsord-
nung können Tote in Baden-Württemberg 
bis zu 36 Stunden zu Hause aufbewahrt 
werden, nach Absprache oft sogar länger. 
Dabei kann der Abschied auch schön sein. 
Waschen Sie die Verstorbenen, ziehen Sie 
ihnen festliche Kleider an und machen Sie 
sie noch einmal richtig schön. Wer es nicht 
selber machen möchte, kann auch den 
Pflegedienst damit beauftragen, der zuletzt 
da war. Schmücken Sie das Zimmer mit 
Kerzen und Blumen, stellen Sie Bilder auf 
und nehmen den Toten in Ihre Mitte. Auch 
Kinder können sich so besser von geliebten 
Angehörigen verabschieden und den Tod 
begreifen. 
Ein würdevoller Abschied kann ein großer 
Trost sein in der größten Trauer und bleibt 
uns lange in Erinnerung. Es kann uns auch 
helfen, den Tod als Teil unseres Daseins zu 
akzeptieren.

Patientenverfügung
Mit einer Patientenverfügung können Sie fest-
legen, was die Ärzte tun sollen, falls Sie nicht 
mehr selbst entscheiden können. Damit wird si-
chergestellt, dass der Patientenwille umgesetzt 
wird, auch wenn er in der aktuellen Situation 
nicht mehr geäußert werden kann. 

Patientenverfügung gibt es im Internet:
www.aekn.de oder unter www.bmjv.de dort je-
weils in der Rubrik Patienteninformation

Formulare des Stadtseniorenrates Tübingen 
haben wir in unserer Praxis.

Vorsorgevollmacht
Jeder sollte im Laufe des Lebens eine Vorsor-
gevollmacht schreiben. Wer darf entscheiden, 
wenn ich es wegen Krankheit oder durch einen 
Unfall nicht mehr selber kann? Je nach Alter, 
Lebens- und Vermögenslage besteht unter-
schiedlicher Regelungsbedarf. Man kann die 
Vollmacht formlos ausstellen, ein Formular be-
nutzen oder sie bei einem Notar hinterlegen. 

Die Stiftung Warentest hat dazu im Januar 
2018 ein Heft herausgebracht: „Das Vorsor-
ge-Set“ mit vielen Formularen, Vorsorgevoll-
macht, Patientenverfügung und Testament.

Katastrophenmappe
Angehörige haben oft keinen Überblick über 
die Finanzen und Eigentumsverhältnisse von 
Familienmitgliedern. Um in einer schwierigen 
Lebenssituation schnellen Zugriff auf alle Do-
kumente zu haben, hilft eine sogenannte Ka-
tastrophenmappe. Legen Sie einen Ordner 
an und heften Sie dort alles ab, was wichtig 
ist: Bankkonten, Versicherungen, Eigentums-
titel, Rentennummern, Zusatzversicherungen, 
Hinweise auf wertvolle Gegenstände usw.  
So machen Sie es ihren Angehörigen in einer 
Notsituation und im Krankheits- oder Sterbefall 
leichter, ihre Angelegenheiten zu regeln.
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Gerade einmal 797 Organspenden 
gab es im Jahr 2017 in Deutschland, 
so wenig wie noch nie. Viele Nieren- 
erkrankte warten auf eine neue 
Niere, aber auch Menschen mit 
Leberproblemen oder anderen 
Organerkrankungen sind vom 
Rückgang der Spenden betroffen. 
Herzen können heute sogar noch 
fünf Minuten nach dem Herztod 
entnommen werden. Nach ent-
sprechender Stimulation fängt es 
wieder an zu schlagen.
Falls Sie Organspender werden 
wollen, haben wir Ausweise für Sie 
bereitgelegt. Übrigens: Das Alter  
der Menschen, die Organe spen-
den wollen, ist völlig unbedeutend. 
Einzelne Organe funktionieren län-
ger wie der Gesamtorganismus. 

Buchtipp
„Das Kind in dir muss Heimat fin-
den“, so heißt der Titel eines Buches 
von Stefanie Stahl. Sie beschreibt 
darin eindrucksvoll, wie das „inne-
re Kind“ uns im ganzen Leben be-
gleitet. Im inneren Kind sind unsere  
negativen und positiven Glaubens- 
grundsätze abgespeichert. Mit die-
sen Sätzen ist das Erwachsenen-Ich 
immer wieder im Dialog und manch- 
mal auch im Kampf. 
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Der gute Tipp

+++ Wir bilden uns fort: Psychosomatische Grundversorgung (Grimm), Update Allgemein-
medizin (Kammerer, Grimm, Raiser), Update Kardiologie (Raiser) +++ Sarah Bellomo wird im 
Sommer ihre Prüfung zur Medizinischen Fachangestellten ablegen, wir drücken schon mal die 
Daumen +++ Nutzen Sie unsere E-Mail-Adresse für Rezeptanforderungen und Terminwünsche: 
praxis-raiser@web.de +++ Viele haben es wahrscheinlich bemerkt: Nach 15 Jahren hat uns 
Claudia Kurz in Richtung Österreich verlassen. Sie war vom ersten Tag der Praxisgründung mit 
dabei. Herzlichen Dank für ihre Arbeit und ihr langjähriges Engagement +++

Praxis intern +++ Praxis intern +++ Praxis intern 

Die Yamagata-Grippe

Seit Januar zeigen wir Bilder von Seseria Lee. 
Sie ist in der Malgruppe des Kirchentellinsfur-
ter Künstlers Michael Krähmer. Seseria Lee kam 
irgendwann aus Korea nach Deutschland und 
arbeitet bei einem großen schwäbischen Ma-
schinenbauer. Zum Ausgleich malt sie. Dabei 
kann sie sich entspannen und scheint in eine 
Welt voller Humor einzutreten. Das vermitteln 
zumindest ihre tollen Frauen oder die Kühe, die 
einfach mal so auf einem Bein stehen. Seseria 
Lee meint, sie hat zu viele Bilder zu Hause. Des-
halb sind alle ihre Werke käuflich zu erwerben.

Aktuelle Ausstellung: Seseria Lee

Seit September ist Edanur Ugurlu als Auszubil-
dende in unserer Praxis angestellt. Sie kommt 
aus Entringen und fährt jeden  Morgen mit der 
Ammertalbahn zu uns. Sie machte im Sommer 
2017 den Hauptschulabschluss und absolviert 
jetzt bei uns die dreijährige Ausbildung zur Me-
dizinischen Fachangestellten. Neben Englisch, 
Französisch, Spanisch, Italienisch und Portu-
giesisch bringt Eda mit Türkisch noch eine neue 
Sprachkompetenz in unsere Praxis. Wir freuen 
uns, dass sie bei uns im Team ist.

Auch dieses Jahr erleben wir wieder eine aus-
geprägte Grippewelle. Als Komplikation kam 
dieses Jahr hinzu, dass die seltene Yamaga-
talinie der Influenza B dominierte. Die letzten 
Jahre grassierte hauptsächlich die Influenza A, 
mit den Stämmen H1N1 oder H3N2. Da die Ya-
magatalinie bisher nur 5 Prozent der Influenza 
weltweit ausmachte, war dieser Stamm nicht 
Teil der Grippeimpfung. Bisher wurden haupt-
sächlich trivalente Impfstoffe geimpft, mit zwei 
A-Linien und einer B-Linie. Die Impfempfehlung 
wird bereits im Vorjahr durch epidemiologische 
Berechnungen herausgebenen. Dieses Jahr 
lag die Vorhersage falsch. Deshalb kam von 
der Impfkommision die Empfehlung, doch den  

tetravalenten Impfstoff (einen Vierfachimpfstoff) 
zu verwenden, der das Yamagata-Antigen bein-
haltet. Dies war irritierend, weil die Empfehlung 
mitten in der Grippewelle kam. 
Der Dreifachimpfstoff hat trotzdem seine Auf-
gabe erfüllt. Wir konnten auch in diesem Jahr 
nicht mehr Impfversager feststellen als in den 
vergangenen Jahren, so dass der aktuelle Grip-
peimpfstoff trotzdem seinen Dienst tut. Es sind 
jedes Jahr circa 15 Prozent, die trotz Impfung 
eine Influenza bekommen. Entlastend kommt 
hinzu, dass die Influenza B nicht so schwerwie-
gend abläuft wie die Influenza A. Übrigens sind 
wir im Praxisteam auch „nur“ trivalent geimpft 
- und bis jetzt hat es gewirkt.

Neue Auszubildende


